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Zar nt«t« Ntbtvkraiikhck. 
Ein Strnßburger F.ichmann schreibt in der „Wein-

laube" über die Reblaus (?1»Moxers. vs.8tatrix) 
und weist auf die Merkmale dieser Krankheit hin. 

„Die erste Periode de« Austretens von Phyllo-
xera ist aa äußeren Merkmalen kaum zu erkennen. 
Die Stücke sind frisch und blühend wie sonst und 
nur Ausgrabung und Untersuchung, der Wurzeln, 
falls man nicht etwa Phylloxeragallen gefunden, 
können hier Aufschluß geben. Später jedoch, wenn 
ste sich schon einigermaßen zahlreich entwickelt, 
werden wir auch schon durch den äußeren Habitus 
des Stockes auf sie aufmerksam gemacht und 
zwar verbreiten sich die angegriffenen Stöcke ent^ 
weder radial von einem Centrum auS, oder auch 
bei in Reihen gepflanzten Weingärten den Reihen 
nach. 

Das Gelbwerden der Blätter, welches häusig 
damit in Berbindonsj steht, ist jedoch durchaus 
kein kntschtldendeS Merkmal; nicht nur findet ein 
Getbsärben der Blätter durch die manni^,faltigsten 
anderen Ursachen statt, man findet auch umgekehrt 
bei schon stark ergriffenen Stöcken die Blätter 
oft noch lebhaft griln. Immerhin aber müssen 
wir in dem nach bestimmten Richtungen stattfin­
denden Gelbwerden der Blätter, ihrem zeitigen 
Abfüllen im Juli oder August, in der unvoll­
ständigen Reife der Trauben, welche sich nicht 
mehr schwarz färben, sondern röthlich verbltibcn 
und l'icht abfallen, Symptome erkennen, welche 
eS uns zur Pflicht machen, dem Insekte nachzu­
forschen. 

DaS Wurzelinjett selbst wird man aber we­
niger zahlreich auf den schon völlig kranken, 

^ sondern in größerer Menge auf den Wurzeln der 
Rachbarstöcke auffindcn. Ist endlich die dritte 
Periode eingetreten, die Jnvafion der Phyllozera 
eine voUstündi,,e geworden, so findet man kaum 
mehr feinere Wurzeln im Boden, höchstens in den 
Hauptwurzeln fristet die Pflanze nach einiges 
Leben. Die Triebe trockne» meist ein und lebt 
auch im Frühjahre nachher die Rebe wieder 

N e u i l l e t p « .  

N o s a  H t i s t t t b e r g .  
Vom Berfasser der „der neuen Zeltbilder". 

(ForlsiKu»,,.) 
Sic halt« mich mit ihrer volle» Ruh« und 

Kälte angehört. 
,ES waren dreißig Gulden daraus entwen« 

det." sagte sie, alS ich meine Borhaltung endigte. 
„So hat man mir gestern Abend gesagt. Und 
man hat hinzugesetzt. waS auch Sie, mein Herr, 
mir ,j^ßt watirscheinlich noch werden Vorhalten 
wollen, daß wieder nur ich die Dikbin sein könne, 
weil ich die Gelegenheit deS HauscS gekannt, wril 
ich mich leicht in den Besitz eineS nachgemachten 
Drückers hätte setzen können, weil ich die Ab­
wesenheit der Majorin und die Zeit ihrer Rück­
kehr gewußt, well in dem Sekretär auch der 
Schlüssel zu dein Spinde und in diesrm noch 
mehr Geld und die Jutvelen der Majorin gelegen 
und ein anderer gewöhnlicher Dieb daS genom­
men haben würde. Vielleicht hat man mir noch 
mehr gesagt, ich habe eS vergessen. Vielleicht 
wis^n Sie noch mehr." 

scheinbar etwaS auf, so dauert eS doch nur kurze 
Zeit und mit Eintritt der heißercn JahreSzeit geht 
der Stock dann gewöhnlich völlig zu Grunde. 

Nur wenige Insekten kann man dann noch 
auf den Wurzeln auff.nden, dieselben sind entwe­
der weiter geivandert oder haben theilweise die 
«geflügelte Generation entwickelt, welche nun zu 
ihrer weiteren Verbreitung thätig ist. 

Glückllcheriveise konnte daS Uebel bisher weder 
in Deutschland, noch speziell in Oesterreich Ungarn 
konstatirt werden und zahlreiche Besürchtungen. 
die durch daS Auftreten der Insekten momentan her« 
vorgerufen waren, eriviesen sich ols eitel; dennoch 
bcrechtiitt unS aber nichtS, in Sorglosigkeit zn 
verfallen unt unS vor der Invasion des UebelS, 
sei eS durch unser Klima, oder durch andere 
Umstände g. schützt zu betrachten. Phylloxera wurde 
bisher in den verschiedenen KllMaten gefunden, 
iN England und in Amerika, sowie in Frankreich, 
nach neueren Nachrichten auch in Portugal; muß 
man auch zugestehen, daß sie ihren fürchterlichen 
Charakter analog den meisten bisher beobachteten 
Rebkrankheiten nur in den warmen Gegenden 
Sü^dfrankrelchS bethätitUe. so ist dies noch kein 
für immer erlvieseneS Faktum, abgesehen davon 
dab lvir in Oesterreich Gegenden titfltzen, welche 
IN ihrer Temper^itur, Trockenheit und sonstigen 
klimatischen Berhältnifsen denen deS südlichen 
Frankreich vielleicht nahe kommen dürften. 

Betenken wir ferner die leichte Möglichkeit 
einer Verbreitung deS Infekte«, so bleibt unS 
nichts uiirig, als die allgemeine Aufmerksamkeit 
aus dasselbe zu lenken und alleS Mögliche zu 
thun, einer Einschleppung thuulichst zu begegnen, 
vor Allem keine Rebea weder auS Frankreich 
noch aus Amerika oder England zu beziehen. 
Dann aber mag auch Jeder bei Besichtigung srineS 
Weingartens Nicht ganz de« fern in Frankreich 
ivüthenden Insekte« vergessen, jedeS Symptom 
daS sich ihm darbietet, genau beachten, und sollte 
die nähere Prüfung auf Anwesenheit deS fürch. 
terlichen Gaste» schließen lassen, sogleich der Ver­
suchsstation ein Stückchen befallene Wurzel oder 

«Borläufig nicht." 
„Ich darf mich also,verantworten?" 
„Sie dürfen." 
„Wohlan, mein Herr, lassen Sie unS den 

Gang jener Indizien folgen. Daß auch andere 
Leute die Gelegenheit deS Hause« kennen, darüber 
haben wir schon gesprochen. Dieselben Leute 
können ebenso unberechtigt im Besitz deS Drücker« 
geivefen sein. Die Abwesenheit der Majorin 
wußten auch ihre Domestiken, von diesen können 
e« deren Bekannte lveiter erfahren haben. Ueb-
MnS fuhr sie noch bei Hellem Tage auS; viele 
Menschen können daS gesehen h»hen. Wenn die 
Diebe die Zeit ihrer Rückkehr nicht kannten, so 
lirauchten sie nur eine Wache auf die Straße zu 
stellen. Daß sie dieS wirklich gethan, dafür spricht 
sogar jene« Zuschlagen der Thür und Entfernen 
des Diebe« so kurz vor der Rückkehr der Majo­
rin. Glauben Sie, mein Herr, daß ich, tvenn 
ich die Diebin gewesen wäre, bei meiner Kennt-
niß von der Zcit der Rückkehr der Frau von 
Waldheim mich bis so nahe vor dieser Rückkehr 
in ihrer Wohnung würde aufgehalten haben? 
Und wenn endlich der Umstand mich verdächtigen 
soll, daß nicht auch daS Spinde bestohlen ist, ei, 
mein Herr, trauen Sie mir in der Thal sowenig 
Verstand und Einsicht zu, daß ich nicht, um einen 

mit Gallen versehne Blätter vorsichtig verschlossen 
zusenden. Dicse wird eS sich dann zur Pflicht 
machen, alle« Nöthige zur Abwchr zu veranlassen. 

Bei der Möglichkeit, daß unter Umständen 
auch andere Insekten ähnliche Verheerungen an 
der Rebe anrichten mögen, wie in Frankreich, 
mag dann die Ersahrnng, die man dort gesam­
melt. auch da von Interesse nnd Nutzen sein." 

Aus der Laadstude. 
In der letzten Sitzung beantragte Herr Kon­

rad Seidl eine Abänderung der Geschäftsordnung 
de« Landtages durch folgende Bestimmung: „Od 
an die Beantwortung der Interpellation sich eine 
fofortige Besprechung de« Gegenstände« derselben 
anschließen darf, entscheidet daS Hau« über einen 
darauf gestellten Antrag ohne vorhergegangene 
Debatte. Die Stellung eineS Antrages bei dieser 
Debatte ist unzulässig. ES bleibt aber jedem 
Mitglied- des LanlitageS überlassen, den Gegen« 
stand in Form eineS Antrages tveiter zu ver­
folgen." ° 

Herr Dr. Neckermann stellte den Antrag, 
das Statut für die lnndlvirthschaftlichen Bürger­
schulen dahin abzuändern, daß zur Ausnahme in 
die erste Klasse in der Regel daS zurückgelegte 
eiste Lebensjahr erforderlich. 

Herr Baron Rast erhielt daS Wort zur 
Interpellation, welche er in der letzten Sitzung 
angemeldet, betreffend die Haltstelle im Kärntner-
Bahnhof zu Marburg. Der Abgeordnete wieS 
die Wichtigkeit einer Station ,St. Mag­
dalena" für Marburg nach und fragte den Ver-
treter der Regierung. waS diese zu tdua gedenke, 
um die Südbahn-Gesellschast zur Erfüllung deS 
Auftrages zu Verhalten, welchen der HandelSmi-
nister schon vor Jahresfrist ertheilt habe und 
welcher zur Umwandlung der Haltstelle in eine 
Station verpflichte. Der Statthalter sagte die 
Beantivortung in einer der nächsten Sitzungen zu. 

Herr Baron Rast begründete seinen Antrag 
auf Revifioi, deS Gesetze« vom 18. September 

solchen Verdacht von mir abzulenken, eben AlleS 
genommen hätte, iva« ich nehmen konvte? ^ 
Jndeß die Frau von Waldheim konnte in ihrem 
Eifer, in ihrer Leidenschaft, in ihrer 

Sie stockte, während ein wilder, feindseliger 
Blitz aus ihrem Auge hervorzuckte. Rasch fuhr 
sie fort : 

„Jene Dame konnte in ihrer Verblendung 
diese Umstünde mir entgegenhalten. Aber Sie. 
mein Herr, halte ich für viel zu verständig und 
einsichtig, als daß Sit in Wahrheit solche 3ndi. 
zien gegen mich geltend machen könnten. Und 
welche andern hatten Sie mir vorzuhalten? Ich 
sagte Ihnen schon gestern Abend. eS werde mir 
leicht sein, Ihnen Beweise für meine Unschuld zu 
liefern. Aber ich bedarf deren nicht. Bringen 
Sie zuerst Beweise für meine Schuld gegen mich 
vor." 

Ich konnte mir wieder nicht verhehlen, sie 
zerstörte mit scharfer klarer Logik alle Argumente, 
die man au« den Thatsachen für ihre Schuld 
hätte entnehmen können. Sie vertheidigte sich 
vielleicht besser, als der gewandteste Vertheidiger 
eö gekonnt hätte. Ich hatte ihr nur noch einen 
einzigen Umstand entgegenzuhalten. Er hatte 
freilich nicht viel Gewicht. 

„Die beiden genannten Diebstähle find nicht 



1564. bitt.ff.ud die Vtslreiiunq der Kosten dst 
Hersl.Uung und Erhaltung der kath. Kirchen- und 
Psründent^ebäude, dann die Beschaffung der Kir­
ch» nonrichtungkn. Dieser Antrag wurde dkm 
GemeindeauSschussc zur Vorberathung überwiesen. 

Zur Heschichte des Hages. 
Mit der Wahlreform geht eS gerade so 

s.linkll und sicher vorwärt», tvie eS blSher noch 
«'<> allen Errungenschaften» der Fall gewesen: 
Zaudern und Lchwonfcn, bis endlich die kleinc 
<'>wbe gereicht, aber von der herrschrnden Partei 
1 lbst ohne Dank «n^'nommen wird. Die Regie' 
lung soll nun gewillt lein, den Entwurf im 
Neichsralhe etsl dann einzubringen, wenn der 
^)^oranschlag ciledit^t worden. 

Tie Stellung B i s m a r c k s  z u r  
Kreisordnung wird iiliir daS Schicksal deS 
Herrcnhauses entscheiden. Bestätigt sich, daß er 
sich in einer Dtnksch'ist für eine wlitgehende Um-
l^cstaltung deSselbkN ausgesprochen, dann, aber 
liuch nur dann wird diese Neuerung erfolgen. 

T h i e r s  v c r s u c h t .  N n p o l  o n  I I I .  a u c h  i n  
Bezug auf strhcnde Eoldatenlager nachzuahmen. 
ÄuS dem nenervichtetkn Barakenlagkr zur Avor 
(Bour^^es) kommen aber Berichte, welche von der 
Verschlechterung der Mannszncht, von bedentlichsr 
Stimmung der Soldaten und besonders der Offi­
ziere melden. Vielleicht wirkt dieS atikühlend auf 
grwlsse Rachegelüste. 

Aermischte Nachrichten. 
( R e l i g i o n s h a ß  i n  K a s c h m i r . )  

Die mahomedanijche Bevölkerung im Thal? von 
Kaschmir z«isäl!t in zwei sich seindlich gegenüber» 
flehende S»kleu, di? clwa 60.000 AnhÜnglr zäh­
lende der Sunniteli, welche an Omar glauben, 
und die nur ans Z0.000 bestehende von jenen ketze­
risch genannte der Schiitkn, welche au Ali glauben 
und ihn für höher alS Mahomed selbst ansehcn. 
Die Schuten in Srinuzzur sind etwa 6000 stark 
und bilden dtN thätigstrn und reichsten Theil der 
Vevölkelung. Zwischen beiden Sekten besteht ein 
unversöhnlicher Zwiespalt, der. wo nur rine Gele­
genheit sich bietet, zu tödtlichcm Hasse Veranlas­
sung gibt. Bor einiger Ze't errichteten sich die 
Schuten in der Nahe eii er Moschee der Lunniten 
einen GotteShauS und erregten dadurch Anstoß 
liei der überlegneren Sekte. Diese baten die 
Schiiten, den Bnu an dieser Stelle aufgeben zu 
wollen, aber vergebens. Am 15. September 
hatten die Sunniten einen Gottesdienst zu Ehren 
des Stifters ihrer Moschee, und in ihrem Eifer zer-
störten sie daS BethauS der Schiiten. Diese sam« 
melten sich om Sonntag und ein regelmäßiger 

die alleinigen, derea Sie angeklagt werden. 
Während Ihrer Anwesenheit im Hause der Frau 
von Walvhcim sind dieser mehlfach allerlei Klei­
nigkeiten entkommen, Taschentücher, SpiKenkragen. 
lin seidenes Nadclkisskn, eine feine Scheere. Die 
Scheerc hat sie später, als Sie schon bei derGe-
neralin wohntcn, bei Ihnen wiedergesehen. Sic 
hat daraus um so melir geschlossen, daß Sie ihr 
auch die andern Sachen entwendet habcn." 

Sie konnte sich auch hier l'icht vertheidigen. 
Sie that eS nut cinkm seinen verächtlichen Lächeln 
auf den Lippen. 

„Entwendet! Mein Herr, wenn zwei Damen 
in demselben Zimmer, an demselben Tisch, ost 
bei derselben Arbeit gemeinschastlich beschäftigt 
sind, glauben Sie nicht, daß da nothwendig 
manchmal ihr beiderfeitiges Cigenthum durchein­
ander kommen müsse, d^ß die Eine in dieser 
Konfuffion für ihr Eigenthum hält, waS der An­
dern gehörig, und so um^^ekehrt? Und ivollen 
Sie nun die lZine und nur die Eine für eine 
Diebin und die andere für eine Bestohlene halten ? 
Haben Lie die Güte. Herr Kriminalrath, bei der 
Frau von Waldheim nur halb fo sorgfältig nach-
suazen zu lassen, wie sie am gestrigen Abend 
meine Sachen durchsucht hat, und Sie werden 
bei ihr eine Menge von Sachen finden, von denen 
sie selbst wird gestehen müssen, daß sie mein 
Eigenthum sind. Und dann, mein Herr, tverden 

IKau pf fand statt, der ^ls zum Montag dauert' 
lund mit der Niederlage der kleinen Sekte endete. 
Alle Gräuel deS Bürger- und ReligionSkriegeS 
begannen nun. Raub, Plünderung und Moid 
herrschten in den Straßen der Stadt. Die meisten 
hölzernen Häuser der Schiiten wurden, nachdem 
sie geplündert waren, angezündet und waren bald 
ein Raub der Flammen. Die Frauen der Schiiten 
wurden in deren Gegenwart in niederträchtigster 
Weise entehrt, die Kinder vor den Augen der 
Bätcr geschlachtet. Erst am Montag griffen die 
Polizeibehörden ein. aber mit geringem E'solge. 
Die Schiiten flüchteten und wurden, wo es mit 
Sicherheit geschehen konnte, von den Hindus 
gastfreundlich aufgenommen. Mord und Brand 
erstreckte sich auch auf die Dörfer, denn die Schiiten 
vergalten, tvo es anging, waS ihnen gethan wurde, 
und erst am Mitttvoch wurde dem Kampfe von 
den Truppen ein Ende gemacht. Der größte Theil 
von Srinuzzur ist v<rlafsen, und Schiiten wie 
Sunniten schmachten nun in Gesängnissen. 

(P re iS b e »ve a u n g inder Diöcese 
Fulda.) Wie das „Frankfurter Journal" meldet, 
beabsichtigen die Geistlichen der Diöcese Fulda 
erhöhte Gebühren für einen Theil ihrer Amti-
handlungln. tvie Mefselesen. GebetübungtN A. 
einzuführen. Sie begründen diese Absicht durch 
der» Hinweis auf die allgemene Preissteigerung 
der LebenSbedürfniffe. 

( A u s  d e m  V o l k s l e b e n  d e r  D a l  
m a t i n e r . )  I n  D a l m a t i e n  i s t  d i e  E n t f ü h r u n g  
der Braut eine allgemein übliche Sitte; der 
Bräutigam mnß zu dieser That sich entschließen 
selbst wenn die Familie ihre Einwilligung zur Ehe 
ertheilt hat. Fortschleppen muß er die Braut 
f.rne von dem elterlichen Haufe und seiner Gewalt 
unterwerfen, noch bevor der Priester oder der 
Pope die Verbindung gefegnet. Der Enlführei 
und die Entführte bringen dann gemeinschaftlich 
einen Theil deS TageS oder der Nacht in einem 
einsamen Orte, gewöhnlich unter freiem H mmel 
zu. Dann kommen die Verwandten, die Angehöri­
gen unv überraschen daS liebende Paar, entweder 
um eS zum Altare zu sühren. oder um den 
Bräutigam den minder zärtlichen Umarmungen 
der Gerechtigkeit zu überliefern. sallS die Entfüh­
rung ohne oder gegen den Willen der Familie 
war. In den meisten Fällen ist die Entführt, 
damit einverstanden, und nicht selten ist der ganze 
Akt eine Spekulation ihrer Eltern oder Anver, 
wandten, NM den Entsührer oder dessen Famili« 
zu einem Geldopser zu bewegen, und somit die 
üblen Folgen eineS Prozesses zu vermeiden. Mag 
aber auch die Entführung wirklich gewaltsam 
geschehen sein, so findet doch gtiuöhnlich untet 
den zwei am meisten Betheiligten bald eine Ver» 
ständigung statt. Kommen die Verwandten, die 
inzwischen dem Entsührer nachgejagt, demselben 

Sie unter zwei Dingen nur eine Wahl haben: 
entweder Sie stecken die Frau Majorin als 
Diebin ein. oder Sie werken mir nicht mehr vor, 
ich hätte ihre Scheere gestohlen." 

Hatte sie nicht N-cht? 
Bon allen BerdachtSgründen, die in Betreff 

der Diebstähle sich gegen sie erhoben hatten, blieb, 
wenn man sie näher betrachtete, verzweifelt ivenig 
bisteh.n. Konnten durch Veruehmung der Haus­
genossen der Majorin nicht noch neue Verdachts­
momente herbeigeschafft werden, und wäre nicht 
jenes Dunkel über daS bisherige Leben der Be­
schuldigten vorhanden gctvesen, das durch die ob­
jektiv vorhandene Fälschung ihres PasseS als 
ein zweifelljafteS »sich darstellte, ich hätte kaum 
ihre fernere Verhaftung rechtfertigen können. So 
tvar diese einstiveilen noch geboten, und ich hatte 
sie nur noch über jene Paßfälschung zu vernehmen. 

Ich legte ihr den Paß vor. 
„Sie nennen sich Rosa von Heisterberg?" 

fragte ich sie. 
„Sie fragten mich schon heute Morgen so." 
„Und Sie bejahrten meine Frage." 
„So ist es." 
.,Auch dieser Paß nennt Sie so.^^ 
„Ich weiß es." 
„Aber er ist verfälscht." 
„Ich glaube nicht." 
„Uiberzeugen Sie sich selbst." 

nach, so finden sie du.n gewöhnlich «it großer 
Entrüstung, daß s.in Kopf auf dem Schöße der 
Entführten ruht und daß sie ihn kämmt — ein 
Aeichen b.sondtrer Aärlichkeit. Manchmal gelingt 
eS den Beiden, die Verwandten zu besänftigen 
und ihre Einwilligung zur Ehe zu erholten, be« 
sonders wenn der Entführer wohlhabend ist. Manch-
mal hat man aber auch blutige Szenen zu bekla­
gen. und die Rache zwifchen der Familie deS 
Entführers und jener der Entführten pflanzt sich 
wie „eine ewige Krankheit" fort. Zu gerichtlichen 
Verhandlungen kommt eS selten, und wenn sie 
gepflogen werden, betreffen sie zumeist die nicht 
tragisch, sondern heiter genommenen Fälle, welche 
dann Anlaß zu den ergößlichsten Szenen geben. 

( G i s k r a  u n d  d i e  D e m o k r a t e n  
vom Neubau.) Der „Demokratische Verein" 
am Neubau ist durch die Rechtfertigung 
GiSkra'S tvegen feiner Betheiligung am Berwal-
tungSrathe deS Leniberg-Czernotvitzer Bahn nicht 
befriedigt und hat folgendem Antrage Wondrich'S 
beigestlmmt: 3a Erwägung, daß der niederöster« 
reichische Abgeordnete Dr. GiSkra in der am 7. 
November im provisorischen Börsensaale abgehalte­
nen Wählerversammlung zu beweisen suchte, 1. 
daß eS sehr gut ist. wenn ein Abgeordneter zu­
gleich VerwaltungSrath ist, iveil er dann üb<r die 
unterschiedlichen Beoürsnisse diverser Gründer, 
Aktionäre und Kollegen im BerwaltungSrathe beffer 
insormirt erscheint; 2. daß eS keinen Anstände 
unterliegt, wenn ein Abgeordneter die ihm durch 
seine Stellung gebotene Gelegenheit benü^t, um 
durch Konzellionen - Erwerbung und Uebernahme 
diverser Sinekuren Millionen zu verdienen, die 
auf gewöhnlichem Wege selbst bei der größten 
Anstrengnng nicht zu erreichen wären; 3. daß ein 
Abgeordneter sich auch dann nicht einer Neuwahl 
zu unterziehen habe, wenn Vereine und Korpo­
rationen ihm den sie als Kandidaten aufgestellt, 
ein entschiedenes Mißtrauensvotum gegeben habe »— 
erklärt der Verein, daß, da jene Versammlung, 
welche obigen Grundsätzen zugejubelt, zumeist aus 
Beamten diverser Gesellschaften bestand, der Beifall 
diefer Versammlung nicht auch alS Zustimmung 
der unabhängigen und freisinnigen Wühler .WieaS 
zu betrachten ist. Auch Neumann'S Antrag be­
gegnet allgemeiner Zustimmung: Der Berein ist 
Mit der Antwoit GiSkra'S an den Interpellanten 
Dr. CapesiuS — daß er nämlich nur anständigen 
Blättern antworten wolle — nicht einverstanden, 
erklärt eS vielmehr alS die heiligste Pflicht eineS 
Abgeordneten, seine angegriffene Ehre zu wahren, 
umsomehr, lvenn er von Blättern angegriffen 
wurde, welche sich deS größten Leserkreises erfreuen. 
Auf Dr. Kronawelter'S Antrag beschließt man 
dann, in der nächsten Versammlung GiSkra'S 
politische Thäligkeit von 1848 an zu diskutieren 
und hierauf mit einer wohlbegründeten Kund­
gebung hervorzutreten. 

Ich bezeichnete ihr die gefälschte Stelle. 
Sie lächelte unbefangen. 

„Nun?" 
„DaS Wörtcheu Von ist später zugeschrieben.^ 
„Gewiß." 
„Von wem?" 
«Einfach von dem guten alten Herrn selbst, 

der den ganzen Paß geschrieben Hot. Er hatte 
in der Zkrltreuung Rosalie Heisterberg geschrieben. 
Als er daS Geschriebene durchlas, überzeugte er 
fich von dem Fehler. Ich legte kein Gewicht 
darauf. Aber er bestand darauf, den Paß so 
zu ändern, wie Sie ihn hier sehen, schon darum, 
weil die Beglaubigung meineS Standes mir eine 
bessere Ausnahme in meiner neuen Stellung ver« 
schaffen werde. Ich konnte ihm nicht wehren." 

„Sie erzählm." erwiederte ich ihr, „aller­
dings mit einem gewissen Schein von Glaub-
lvürdigkeit. Allein, da Sie einmal von einem 
Passe Gebrauch gemacht haben, der offenbare 
Spuren einer Fälschurig an sich tragt, so »Verden 
Sie den Betveis liefern müffen, daß eine Fälschung 
in der That nicht vorhanden sei. Jene Erzählung 
ersetzt diesen Beweis nicht. 

Sie blieb ruhig. 
„Der Gesandte ist todt, mein Herr. Ich 

weiß wie diese einfache Thatsache gegen mich 
sprechen kann. Sie kann aber anch eben so viel 
zu meinem Gunsten wiegen. Bei richtiger Er-



( B o l k t s c h u l w e s e »  ! u  d e r  S t e i e r -
mark.) Im Jahre 1871 zählte die Steiermark 
92.24Ü schulpflichtige Kinder, von welchen al»er 
15.000 die Schule nicht bcsuchttn. Schulhäuser 
gab »S 531; davon gehörten 400 den Schulge­
meinden. 48 waren gepachtet. 91 von den Eigen-
lhümern unentgeltlich zur Bknützung üli lassen. 
276 Schulhäuser waren in ihrer baulichen Be­
schaffenheit ungenügend. 

Marburger Berichte 
(G e m e in d e w a h l.) Am 11. d. M-

BormUtag wurden die Ersatzwahlen für den 
Vemeinderath (III. Wahlkörver) vorgenommen. 
Bon 581 Stimmfähigen erschienen 43 und 
wählten folgende Herren: Anton Bodl. 43 Stim­
men — Simon Wolf, 42 — Anton Hohl, 39 — 
Franz Schmidl, 29 — Josrph Stauder, 24 
Stimmen. 

( F e u e r w  e h r , )  D e r  S t a d t i n g e n i e u r  H e r r  
Zettel hat die Stelle tineS Feuerwehr-Haupt-
mannß niedergelegt tvrgen Zeitmangels, da ihn 
dir neuen Baupläne der Gemeinde zu sehr in 
Anfpruch nehmen. Ende dieseö JahreS wird die 
Neuwahl stattfinden; biS dorthin besorgt die 
oberste Leitung der Feuerwehr der Hauptmann-
Stellvertreter, Herr Eduard JanschiK. 

( V o m  S ü d b a h n h o f . )  I n  n e u e r e r  
Zeit wurden häufig die Gepäckskrippen in den 
Personenwagen durchs Hineinzwängen umfangrei-
cher Stücke beschädigt. Die Thürsteyer, Saaldiener 
Gepäcksträger und Zugsbegleitrr sind nun deß-
wegen beauftragt worden, zu wachen, daß nur 
leicht unterbringliche Handtaschen u. dg!., nicht 
aber Koffer in diese Krippen gelegt uud daß laut 
Betriebsordnung, alle größeren Gepäcksstücke auf-
gegebtn werden. Wer zuwider handelt, muß bei 
der Revision der Fahrkarten nachzahlen Hnd ist 
außerdem für jede Beschädigung verantwortlich. 

^  e u e  E i s e n b a h n . )  B a u r a t h  S c h w a r z  
und Genossen planen bekanntlich eine Lokomotiv-
Eisenbahn vo« Wien über Laxenburg, Wiener-
Neustadt. Pitten, Aspanli, Frtedberg. Hartberg. 
Fürftenfeld. Vleichenberg. Radtersburg und Pettau 
au die steirisch-kroalifche Grenze bei Stanoschina 
zum Anschluß an eine Bahn, welche von dort 
über Agram an die bosnische Grenze bei Novi 
sühren soll. Bon Radkersburg soll eine Zweigbahn 
nach Spiefeld gebaut werden. Der Entwurf, 
welchen diese Gesellschaft dem Handelsminister 
vorgelegt, eignet sich in technischer Hinficht zur 
Ausführung und wurde die Generalinspiktion der 
österreichischen Eisenbahnen beauftrag», die technisch-
militärische Prüfung einzuleiten und vorzunehmen. 

D-r Tirolor Landtag soll aiifgelSst werden, 
falls der Prästdent fich weigert, dem Vertreter 
der Hochschule des GelAbnip abzunehmen, oder 
wenn ei« MasfenauStritt erfolgt. 

Der größtentheilS slavische BezirVS Lth-
rerverein zu Kromotau in Mähren ist dem 
LandeS-Lehrervercine beigetreten, welcherjetzt 
unter den tschechischen Lehrern immer mehr 
Anfänger findet. 

Die Hochschule Klausenburg ist unter 
großen Feierlichkeiten eri^ffnet worden. 

Eingesandt. 
A n^H errn Dr. Sock, 

k. k. Untersuchungsrichter in Marburg. 
Nicht in eigener Sache, sondern in einer 

Angelrgenheit, für welche ich ein sehr nahegehen­
des Interesse ljatle, entschloß ich mich, -inen AuS. 
gleich zu Vermittrin; ich that eS aber nur, weil 
einer von Ihren Herren Kollegen, mit welchem 
ich in freundschaftlicher Weife Verkehre, mir außer­
gerichtlich dieikn wohlgemeinten Rath gegeben. 

Ich hatte nicht im Geringsten gezweifelt, 
einen Befcheid zu erhallen, lvie ihn jeder recht' 
liche Staatsbürger und namentlich jeder gebil­
dete Mann beanspruchen dars; Ihre Aeußerun-
aber uad besonders die Schlußworte: „Jetzt 
inachkn'S. daß außi kommen!" belehrten mich 
eines Andern und zwangen mich, mein Vorhaben 
aufzugeben und den Rückzug anzutreten. Die 
eine Genugthuung hatte ich wenigsten», daß einer 
von Ihren Herren Kollegen. tvelcher Zeuge der 
unangenehmen Szene war, sein lebhaftes Ve-
dauern aussprach. 

Ich rathe hiemit Jedermann, dem k. k. Un­
tersuchungsrichter Hcri^n Dr. Sock gegenüber den 
Gedanken an eine Vermittlerrolle aufzugeben. 

Marburg, 12. Nov. 1872. 
C. G, 

A n f r a g e  
jan  H e r r n  K a r l  S c h m e l z e r  in Marburg. 

Bezugnehmend auf Ihre .Warnung deS 
P. T. Publikums" „Marburger Zeitung" 
Nr. 135 vom 10. November — erlauben wir 
uns, Sie zu fragen, werden« „„ganz gewöhnliche-
Kerzen, angeblich als die von Ihnen selbst e r-
fun^'denen echten KompositionS-Tafel-Kerzen unter 
derfelben Ettiquirung und Verpackung" verkauft 
und wir ersuchen, uns den Namen der Firma 
bekannt zu geben. 

M a r b u r g ,  1 2 .  N o v .  1 8 7 2 .  
Johann Wibmer. F. Bindlechner. 

Ein wohlgenährter, unbefugter Sammler 
wurde gestern in der Gemeinde KranichSseld in der 
Person des Kapuziner-FraterS Hr. Isidor Doljak 

wäguug aller Umstände wird eS indessen gar 
nicht darauf ankommen können. Ich habe sofort 
diesen Paß so wie er hier vor Ihnen liegt, der 
Polizei übergeben. Würde ich dieS. wenn er ge-
fälscht war, bei Lebzeiten des Gesandten gewagt 
haben?" 

Auch darin hatte sie Recht. 
Mein resultatloses Verhör war zu Ende. 

Ich erklärte ihr, daß ich sie biS zur Erschöpfung 
sämmtlicher BelveiSmittel noch einstweilen in Haft 
behalten müsse. 

Sie hörte mich mit der größten Ruhe an. 
Sie sah auf die Bücher, die für fle da lagen. 

^Gie werden mir doch diese Bücher mit in 
meine Hast geben?" fragte sie. 

„Gewiß." 
„Werden Sie mir auch eine zweite Bitte 

gewähren?" 
„Wenn ich darf, gern." 
^3ch bitte um Schreibmaterial." 
Ich konnte ihr diese Bitte nur ausnahms­

weise. auf meine Verantwortung gewähren. Ich 
zögerte einen Augenblick. 

„Ich werde keinen unerlaubten Gebranch 
von Ihrer Erlaubniß machen," fuhr sie fort. 
Sie können mich kontioliren. Ich werde Ihnen 
jede Zeile vorzeigen, die ich geschrieben habe." 

Ich genehmigte ihre Bitte. Und nun tvar 
sie auf einmal wieder glücklich wie ein Kind. 

„O, mein Herr, wenn ich schreiben und 

lesen kann, dann können Sie — ja lvahrhaftig, 
dann können Sie mich noch ein ganzes Viertel­
jahr in Ihrer Haft behalten. Darf ich?" 

Sie zeigte nach den Büchern, ob sie j1e gleich 
mitnehmen dürfe? 

Ich bejahrte. 
Sie nahm sie unter dem Arm, so viel sie 

tragen konnte. Die andern ließ ich ihr durch 
den Gefangenwärter nachtragen. 

So entfernte sie sich, triumphirend, glücklich. 
War sie eine Berbrecherin? Konnte sie eS 

bei solchen Gefühlen sein? War daS AlleS Ver­
stellung ? 

Am unklarsten war mir daS eigenthümliche 
Verhältniß. in welchem sie nothwendig zu der 
Frau von Waldheim stehen mußte. Sie hatte 
einen wohrliast feindseligen Haß gkgen diese Frau. 
Einzelne Aeußerungen hatten offenbar gezeigt, 
daß dieser Haß älter als seit gestern war, daß er 
auch auf etwas ganz Anderes, als die Diebstähle 
sich bezag. Beides hatte ich auS den Worten 
der Frau von Walvheim entnehmen müssen, dle 
ihrerseits von nicht minder lebhafter Abneignng 
gegen die Angeschuldigte erfüllt war. Dennoch 
hatten die Beiden bis zu dem letzten Tage, bis 
gestcrn. in einem äußerlich freundlichen Bertehre 
mit einander gestanden, sich sogar gegenseltig be-
sucht. WaS lag da vor? 

(Forts, sol^) 

Nkbst robusten Trägern beim hänserweisen Betteln 
detreten, und nachdem derselbe troß einer vor­
täglichen Abmahnung seitens der k. k. GenSdar-
merie seine Bettelei ohne jedwede behördliche Be-
willigung fortsetzte, durch den Gemeindevorsteher 
angehalten und ihm das Weiterbetteln um so 
mehr verboten, als stch derselbe nicht entblödete, 
selbst bei dem ärmsten Insassen, der oft sich daS 
nöthige Salz zu kaufen nicht im Stande ist. 
gegen das Geschenk eines buntbemalten Heiligen-
bildleinS einen Korb Korn einzusacken. 

Fiir wenn soll der Landmann eigentlich 
sorgen? Ist eS seine Familie? Sind eS die 
landeSfürstliche Steuern, und die dieselben über­
steigenden Umlagen? 

Ist es die ohne Rückficht, ob der Landmann 
etwas gesechSnet hat oder nicht, —> von der 
Geistlichkeit einverlangte Kollektur? Oder sind eS 
verschiedene Klöster, welche ebenfalls ohne Befua-
niß sammelnd kontribuiren? 

Ich glaube, die ersten zwei Punkte muffen 
ledem Staatsbürger heilig sein. Kann aber die 
Neistlichkeit von ihren Bestallungen nicht leben, 
o stelle man sie so. daß sie ihrem Stande ge« 

mäß existiren kann; die Klöster jedoch, welche 
Nicht lebetlSfähig und zwecklos sind, hebe man 
einfach auf, damit die diesen Ständen angehörigen 
Herren nicht sich selbst entwürdigend von Haus 
zu HauS betteln muffen. 

KranichSseld am 10. November 1872. 
Einer, der der Geistlichkeit durchaus 

nicht Feind ist. 

Wom Mchertifch. 
„Die Mufikalifche W-It-, 

Sammlung ausgewählter Compositionen unserer 
Zeit. 

Henry Litolffs Verlag in Braunschvetg. 
Das vor uns liegende Oktoberheft bringt in 

einer Ausgabe ^ sechs vortreffliche, leicht spielbare 
und melodiöse Original-Clavierstücke und in den 
Ausgaben L und (Z (sür hohe —für tiefe Stimme) 
ebenfalls sechs Originalnummern von reizenden 
Liedern und Balladen beliebter Meister der Jetztzeit. 

Die Auswahl dieser Stücke stimmt mit dem 
Versprechen der VerlagShandlung, nur Gediegenes. 
Neues und allgemein Ansprechendes zu liefern 
und somit nach und nach einen musikalischen 
HauSschatz zu bilden, vollständig überein. Durch 
eine umfaffende Betheiligung aller Klaffen der 
Gesellschaft an diesem verdienstvollen Unternehmen, 
deffen so erstaunlicher Preis (vierteljährig für eine 
jede der drei Ausgaben von 3 Monatsheften zu 
6 resp. 5 Musikbogen nur 15 Sgr.) auch dem 
Unbemittelten möglich ist. wird dieser Zweck un­
fehlbar erreicht und somit die mehr und mehr 
fortschreitende Einbürgerung dieser Zweige der 
Kunst in allen Familien begünstigt werden. 

Die den Monatsheften beigefügte „Rundschau" 
sichert den Abonnenten eine eingehende Kenntniß 
der Ereignisse im Kunstleben. 

Aizsmi» in Hiirliiirx. 
8!lM8tag l!gn 18. IXovomboi' IL72 

8 Iltu' 898 
im 8I'088«N siliiino-SasIe: 

I. MItKll«cker-C?«iivvrt 
(Ligtorisedög). 

1. ^Itäoutsobsr LodlaolltKssallx, Uännsrokor vor» 
LsMQkt. 

Z. a) > iur Isnor uvä v. Itiidssut. 
I)) Niuuslisct s HktrssalisAlsit. v. ^ollcsQstsiosr. 

8. Växlsill, sis saugsn", altrbemisoliss Volks, 
lisä, xsmisvtltsr OIioi'. 

4. Nsäitatiou für Olavisr, Rarwovium uod OvIIo 
vou Vavk. 

5. ^voQvQ Rotiiraut", AömisoktsrOdvr v. Lotlumavi». 
aus avi' „6ig LuKsnottsQ" von 

vtls^srdesr. 
7. „vis vivrstlmmixvr k'rauovolior mit 

solo unä OrLtisZtoi'böß^lvitullA von Rubivstsiu. 
8. vörkallölls von 
9. II, LlZSlio IV aus Kviniselitsr 

(^Iior mit OrelivstorbsKlsituQgs voQ 

La8iii0 - MtZIisdsr Iconusli itirsu öoi-



Ei« grau-schwarzer Pintsch, 
am Kopf etwas lichter. Weibchen, auf den Nl'-
men „Pintscherl" hörend, mit der Hundskrankheit 
behafiet, hat sich Sonntag den 10. Novembcr 
^^^ormittags verlaufen. Wer darüber nähere Aus-
siinft zu ertheilen weiß, wird ersucht, dies oder 
die Hündin selbst gegen guteBelohnunj^ an Fr^u 
Nänard. bei Frau Tauchmann vis-a-vis Tafe 

'chs abzugkbe». (901 

klur 8ol»' kufio loit! 

«KI» emxüslilt) clöu Aöölir-
teil Damen 887 

cht« 8eliüntjte unä lXvuk8t« 
iu 

Ulit«»» iiml IlÄiibelieii. 

tiotsi „Lf^ksr^og joksnn" 
I. Ltoo^, L'dür I?!'. 10. 

^kl^erlorcn wurde am letzten Sonntag 
HD ̂ auf dem Wege vom Bahnhof bis zum 
^^^WCafv Mautendorfer eine silberne An-

keruhr sammt silberner Kette. Der 
redliche Finder wolle selbe im Comptoir d. Bl. 
gegen gute Belohnung abgeben. (904 

899 Kundmachung. 
Die Kanzlei der k k priv. Wechsel» 

feitigen Brandschaden-NerftcherungS-
Anstalt für Steiermark, Kärnten und Krain 
befindet sich im früheren Lokale? Grazervor-
stadt, neues Gtrstmayr^sSies Haus im 1. Stock. 

Das Haus Nr. 18 
in der Postgaffe, einer der frequentcsten 
Straßen in Marburg, worin seit Jahren 
das weittiln gek^mnte und besuchteste Gastl)aus 
„zur Bierquell e" betrieben wird, wegen seiner 
vortlzeilhaften Lage auch zu jedem anderen Ge­
schäftsbetriebe bestens geeignet, wird auS freie» 
Hand verkauft. Nädere Auskünfte ertheilt der 
Eigenthümer, Herr Joh. Scheriau, 1. Skock, 
Thür links daselbst. (811 

Gine Wohnung 
mit 3 Zimmern sammt gugehör, gaffenfeitig. 
wo möglich Grazervorstadt. wird biS 1. Jänner 
1873 gesucht. Näheres im Comptoir d.Bl.(S03 

Eine verrech«ende orde«t' 

liche 
findet Aufnahme btt L. M KorS««! i» 
Schl-inttz. (soo 

Gasthaus-Verkauf. 
Im Orte Maria Ra sl, S Minuten von der 

gleichnamigen Bahnstation, ist ein alt renommir» 
tes Gasthaus sammt Gasthau ieinrichtung, mit 
gutem Keller^ Küche, Boden und Speisgewölde. 
Kegelstälte, Sitz- und G-müsegarten sammt den 
dazu gehörige» 2 schönen Aickern sogleich au« 
freier Hand zu verkaufen. GefäHige briefliche 
srankirte Anfragen ivolle man an die Eigenthü-
m e r ! n >  K a t h a r i n a  B t v a t  i n  M a r i a  R a s t  
a. d. Kärnterbahn richten. ^S72 

Wichtig für HSefitzer von Losen und 
vertosöaren HVligationen! 

Ein Blick in die RestanteN'Listen unserer Verlosungsblätter geniigt, 
um sich davon zu überzeugen, daß viele Besitzer von Losen >lnd verloS-
baren Obligationen jahrelang die betreffenden Nummern entweder gar 
nicht oder in Listen von höchst zweifelhafter Richtigkeit und erschwerter 
Uebersicht einsehen. 

Jahrelang liegen kleine und große Treffer unbehoben. nnverzinSt 
— todt —, wo die betreffenden Besitzer noch immer auf des Glückes 
Begünstigung warten! 

Um dell Besitzern von Losen und verloöbaren Obligationen es zn 
ermöglichen, ohne Miihe und Kosten ihre Rnmmern kontrolirt zn halten, 
so habe ich zu deren Vortheile die Einrichtung getroffen, daß in meiner 
Wechselstube jederzeit 

Losnummern nachgesehen werden können. 
Ich ermögliche fernerS jenen LoSbesitzern, welche an ihren Num­

mern mit solcher Hoffnung hängen, daß sie dieselben nicht verkausen wol-
len, auf Grundlage ihrer Lose jede V«?itldv«eltt»tsunx 
in der Weise, daß ich die gekauften Lofe in denselben Nuinmerii nnf be-
liebige Ratenzahlungen zuriick^erkaufe. 

KUilvlf l^IUkIi, 
Veellselstude, 4, 

9l»6) <vis'U-vis dem Hotel „Erzherzog Johann"). 

A u f t r ü g e  a n s  d e r  P r o v i n z  w e r d e n  p r o m p t  e f f e k t n i r t !  

Ii.uäoI5 

r s  ̂
4  S » o l r » t r » » » «  4  

bestens s^tolleo 
ZUN Ka8oi'gung allvi' in 6»s Lommi»»ion8- ^ Usolisivi'-kvsotikft 

vi'nsoklSgigvn /tiiitfSgo. 

^uktrixe Nr äie k. k. kvrse. 
(^11s Oomdiuatiousli ävr Lärssspskulktion: 
Kausso- Ä öaisks», krämivn <d 3tsIlg.xeQ.) 

vo1ä-Vor>oI»A»»v 
auk aUs (Z^attuvxsn ^srtdpapisi's. 

I.0SV 6or III. uoxar. 8t»»ts-^ok1tkk-
1:lxksits-I.ottvris, soliou 

am 87. vesomdor ä. srtolgt 
(HaupttieL^sr i1. 40.000 in Oviä), 

kosten vur ^ ü. 2.ö0. 

^ltv Ko!«I- llnl! Slidoi'mllnion 
vorävn 2u Zsu tiöokLtov k'rsisel» bsLsdlt. 

vvoräsn xr»tig »»odxvsskon. 

Zeldgeschäsle jeder Art. 
kromoisou auL ü. 100 uox»ri»oZlo 

1L70vr?5«.misi»-I.o»o tlir 
ölieliullF am IS. Novomdor ü. 5. 

(HaupttrsK^sr tl. 300.000) 
vur A. 2.2ö >»mmt Stempel. 

Empfehlenswcrth für Sparende 
sind 

ZM^iuvinv kstvnsekvinv ̂ MU 
Gruppe I. 

Zwei Lose «nd zwar: 

Lin 8tilvk Lai^burgsr I.o8. 

k^in 8tilvk 82vk8sn-l!ilviningvn 
i!. 7 >.08. 

(Zährlich 8 Ziehungen mil Haupttreffern von 
fl. 45.000, 40.000, 20.000 ic.) 

In Monatsraten Ä öst W fl A 
Niichste Ziehung am S. Jänner! 

i» fotge«de« Kombinationen 
Gruppe II. 

Drei Lofe «nd zwar: 
Lin 8tl>vli Vi'alln8vkvvigoi' 

fl. 2V 1.08. 
tin 8tiivll 8aliliurgvi' l.08. 

Lin 8tilvl< 8avli8vn-llilviningsn 
0. 7 l.08. 

(Jährlich 12 Ziehunaen mit Haupttreffern von 
Thlr. So ooo, 40.000, fl. 4S.000, 40.000, 

30.000 ».) 
In Monatsraten Ä öst W A E. 

Nächste Ziehung am ä. Jönner! 

Gruppe m. 
Bier Lofe „nd zwar: 

Lin 8ttlolt fj. so Ul>gai'i80tio» 
Prämien I.0S. 

Lin 8tllvl( 8alzbllrgvi' l.o«. 
Lin 8tl>0l( >NN8bl'U0l(VI' l.08. 

Lin 8ti>vlt 8»vk8snHvininMn 
«. 7 l.os. 

(Jähilich lg Zithunnen mit Haupttreffern von 
fl. I2S.000, 100.000, 45.000 zc.) 

In Monatsraten Ä öst W st tv 
Nächste Ziehung am IS. November ! 

Der Grlag der ersten Rate sichert alle auf die betreffenden Lofe fallenden Gewinne. Näherei in der 

'V/'öc1isö1M1)ö äös I!.uäo1k I'luck, 
!, Sackstraße Nr. 4, 

sos) vis-a-vis dem Hotel „Erzherzog Johan n". 

IvstrSgt aas der Provin) werden proiilpt — auch gegen Nachnahme — effectuirt. 

Verantwortliche Nedaktion, Druck und Verlag von Eduard Lauschig in Marburg. 2. St. v. 


